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S c h i l d e r u n g

d e r E i n r i c h t u n g und G e b r a u c h e e i -
ne s d e u t s c h c n B a d e s z u r Z c i t der
K 0 n s t a n z c r - K i r ch e n v c r sa m m I u n g,

Der Gebrauch der Bader ver l ie r tM bekannt-
lich in das früheste Alterthum. S.e wurden
nicht nur als ein wtchtigcr The,l der Gesimd-
heitspflege betrachtet, sondern gicngcn durch die
allgemeine Volksgewohnheit in die taglicoe Le-
bensart der M c n über, und waren durch Ma-
tionals.lte, durch den öffentlichen G e b r a u c h , ^
oft durch das Geseh gleichsam gehe> 'gt^ W
finden in den römischen »nd g r , e c h - , c h e n ^

stellern vieles über
können uns von ihrer Einrichtung und a^
bey üblich gewesenen Gewohnheiten znml ch

aewöbnlich unsere Kenntniß der neuern ^.rzc.t
3lc?dunkler und verworrener als die d^graue-
stcn Alterthums ist. .

Es dürfte daher manchen Lesern mch mun-
ter7ssant s yn d c Gedrauche emc5 osseni!'..)<n
^ ! n ^ 5 t c n Jahrhunderte von e n ^ n . . ^

'cher Rücksicht auffallend sonderbaren ^ e ^ - e n .
nen zulernen. DieDarsteNung der dcuNch n Ba^
desitten und Volksbelustigungen aus )cnem,^nt-
alter das wir noch lange nicht genug kennen,

wird nicht nur viel abstechendes von der früher«
Vo> sieslung eines Ieocn haben, sondern sie um-
faßt auch einige merknnirdige historische Charac-
t<,'rznge. dic uus oon dein Gelste ienrs Jahrhun-
derts überhaupt cinc hellere Ansicht gewahren,
und um so wrhr schahbar sind, da sie von ei»
licm Manne herrühren, der als ein Ausländer
fi.r einen unbefangenen, und als einer der größ-
ten Gelehrten seiner Zeit für einen gültigen Zeu-
gen angesehen werden muß.

Poggio ein berühmter Gelehrter aus Florenz
befand sich als väbstlichcr Sekretair auf dem
Conzil zu Konstanz. Er unternahm bey der lan-
gen Dauer desselben 'nach verschiedenen Gegen«
den Deutschlands und der Schweiß littcrarlsche
Streiszüge, um Manuskripte aufzuspüren, und
kam auf cinem derselben, oderauch wie er sagt,
um die Gelenke seiner Hand zu heilen, in das
heutige Karlsbad, von wo aus er an seine«
Freund Zlikolini schrieb, und rhm die dasigen Ba^
dcr wesentlich auf folgende Art schilderte. ")

„Man liest in den Alten vieles ron den pu«
trolanischcl! Badern, zu denen das römische Volk
von allen ^nden, und Orten um sich'zu belusii,
gen, hlnnrömte. 7

*) Die hier mitgetheilten Stellen sind um
nicht in den Verdacht der Ungebundenbeit zu
verfallen, wörtlich und mit Beybehaltung aller
Wendungen Hes Originals aus der Original-
ausgabe selt^ übersetzt.



M „Aber ich glaube nicht,daß jene an Vergnügen,
uno mannigfaltigen Er'götzuilgen diesen, die >ch
edcn georauche, gleichkamen, oocr nur m<> dlc-
sen zu verglei'chen seyen." ,

Das Vergnügen der putcolanifchen Bäder be-
stand, nemlich mehr in der Schönheit der Lage
des Orts, und der Pracht der Landhauser,, als
in den Sitten der Menschen, und dem Gcdrau-
chc des Bades selbst. Hier giebt die Gegend
zwar dem Gemüthe nicht so viel Aufheiterung
aber alles andere gewährt ein so entzückendes
Vergnügen, daß ick oft glaubte, Venus sey aus
ihrem Paphos hicrhcrgczogcn, und habe alle
Wonnefreudcn, die dort selig machen, mit nach
diesen Badern gebracht. So richtet sich hier al-
les nach ihren Gesetzen, so ah.":' alles ihre Schalk-
haftigkeit, ihren losen Mutywillen nach, und die- .
fe guten Leute, die doch gewiß die Rcöc des
Hcliogobalus nicht gehört haben, sind so wohl
unterrichtet, und mit den Künsten der eypn'fchcn
Göttinn so vertraut, daß man sich wundern muß,
wie die Natur sie dicß alles habe lehren können."

„ B a d e n ist ein wohlhabcndesStädtchen, das
rings von Bergen umschlossen an einem Flusse
liegt, der 6uaa Schritte davon in den Rhein
fallt. Vier Stadien von Baden ferne ist ober
dem Flusse ein prächtiges Landgebäude zum Ge-
brauche der Bader bestimmt. In ,der Mi i ic des
Gebäudes ist ein gcraumigcr Hos, und nn-gs-
herum schöne Gasthäuser und Wohnungen für
die Badegäste. Jedes von diesen Häusern hat
ein Bad, und es siud ncbst den öffentlichen wohl
an dreyßig solcher Bader, öffentliche giebt es
zwey, und diese stnd von jeder Seite offen;
sie dienen der armern Klasse, und dem gemeinen
Volke zum Gebrauch, und Weiber, Männer,
Knaben, und Madchen, kurz aller bunt gemisch-
ter Pöbel steigt in dieselben. — I,s der Mitte
ist zwar ein Wal l oder eine Erhöhung unter dem
Wasser, aber freylich nur für die gutwilligen
eingerichtet. — Es ist possierlich stcinalte Müt-
ter, und runzslchtc Weiber zwischen blühenden
Mädchen im Angesichte aller Leute sich baden,
und stch zur «Zchau stellen zu sthen. Oft mußte
ich über dieß wnnderseltsame Schauspiel lachen,
indem ich mich der florealischen spiele erinner-
te und da bewunderte ich denn bey mir selbst
die fröhliHe Einfalt dieser Menschen, die auf
dieß gar nicht zu achten scheinen, und sicher bey
alldem eben so wenig böses denken, als sicbö-

ses sprechen. Die Bader in den Privathauscrn
Mo schon desto anstandiger, und jene, die von
Mannern und Frauen zugleich besticht.., werden,
haben Tapeten, oder Leinwcmowänd'dM die Ge-
schlechter von einander trennen. Freylich sind
auch da eine Menge Fensterchen angebracht, durch
welche man zusammentrinken, znsammenplau-
dern, einander sehcn, und ganz bequem berüh-
ren kann, wie sie denn auch alles dieses zu thun
mcht versäumen. Nebst diesem giebt es auch
'Spaz'.ergange, auf welchen man/um zu plau-
dern, zu sehen, und gesehen zu werden, zusam-
men kömmt; denn es ist jedem erlaubt, er wolle
uun bloß einen Zuschauer machen, oder sprechen,
oder scherzen, oder sich unterhalten, was immer
fur Bäder zu besuchen,, und sich dort nach Be-
lieben zu verweilen, so zwar, daß man, wenn
dlc Badenden aus« und einsteigen, dic Frauen-
zimmer in der reißendsten Blosse erblicken kann.
Nirgends wird der Eintritt bewacht nirgends
hindern ihn Thüren, und Schlösser, nirgends ist
ein Verdacht des unehrdaren. , ' -
- Die Männer tragen bloß ländliche Kleider,
die Frauenzimmer haben im Bade ein lei-
nenes Gewand, das von oben bis an die Füße,
oder auch auf der Seite ausgeschlitzt ist, so daß
etz weder Hals noch Brust, weder Arme noch
Schulter bedeckt. . ^

Oft speisen sie im Wasser von zusammengeleg-
tem Gelde, oder veranstalten eine Art Piknik,
iMem ein gedeckter Tisch auf dem Wasser schwim-
met, wobcy sich beyde Geschlechter emsti'.den.
Wl r wurden in dem Hause, in dem wir bade-
7en,auch einmal zu dieser Gewohnheit eingela-
den. Ich schlug es aber aus, obwohl man sehr
lange in mich drang; nicht etwa aus Schaam-
haftigkoit, die sie bäurische Blödigkeit nennen,
sondern well ich der Sprache nicht kundig wär.
Es schicn mir abgeschmackt, daß ich als ein I t a -
liener, der von dem Deutschen gar nichts ver-
steht, mit Weidern und Mädchen zusammen in
einem Bade, wo alles scheret, plaudert und
trinkt, stumm, und unthätig sitzen sollte. Zwey
von meinen Gefährten waren doch von dcr Par-
thie, und scclenvcrgüügt assen, und tranken sie
mit ihnen.

Ich sah dieß alles von dem Gange aus auf
welchem man spazieren zu gehen pfiegt und.be-
trachtete mit Vergnügen diese mir fremden S ' t - ,
ten, und Gebrauche, d.icsc allgemeine Fröhlich-



keit, diese zwanglosen "Schcrze/imd diese unge-
störte Freyheit im Umgänge
,-, . /^ ist ersiaunungswnrdlg mit welcher Treu"
öerzigkeic sie einander behaudeln mii welchem -
gntmüthigen redlichen Zutrauen sie ihre Weiber
^0tt Fremden liebkosen sahen. Sie ließen sich
dadurch nicht im mindesten beunruhigen, sie dach-
ten sogar nichts dabey, sondern nahmen alles
von der unschuldigsten Seite. Kurz es fehlt nicht
viel, daß sie nach der Lehre des Plalo a l l c s
gemein zu haben übereingekomnl.en wären, da sie
auch ohne seine politischen Grundsätze sich so stark
zu seiner Republik hinneigen. I n vielen Hau-
stln baden die Männer beständig unter den Wei-
bern, mit welchen sie entweder verwand^ oder
sehr genau bekannt sin1>. Täglich steigen sie drey
oder viermal in das Bad, und bringen dengrö-
sicn Theil des Tages darin mit Trinken, Gesang,
und Reihcnlanz zu. Wenn sie singen, so sitzen sie
gemeinschaftlich in dem Wasser. Es ist ein herr-
licher Anblick, reife mannbare ausgebildete Mad-
chen mit heiler glänzenden, und freyen Blicken
in Göttergestalt, und Kleidung mit zurück ge-
worfenen, über dem Wasser schwimmenden dün-
uen Gewändern jede wie eine Venus im Wasser
sitzen zu sehen.

Es ist <inö Gewohnheit, daß die Frauenzim-
mer-von Männern, die von oben herab schauen
aus Scherz ein Almosen betteln. Man wirft

' ihnen dünn, freylich wohl den Schönern, Mün-
zen hinunter, welche sie bald mit den Handen,
bald mic gespanntem Tuche auffangen^ indem sie
mit einander ringen, und eine die andere weg-
drangt bey welchem Spiele die Manner dann oft
noch die verborgensten Schönkeiten entdecken.
Auch wirft man ihnen Blumenkränze zu, welche
sie auf den Kopf seyen, da sie sich baden. Hin-
gerissen von dem Anblicke so vieler rcitzendcr,
und neuer Gegenstände, und dem Lustgcwnhl ih-
rer Spiele, und Scherze, brachte ich, da ich
mich des Tages nur zweymal badete, die übrige
Zeit mit lauter Badevisitcn zu, wo ich auch flei-
ßig Münzen, nnd Kranze wars, wie die übrigen.
An ein Lesen, oder Studieren war gar nicht zu
denken, und bey dem immerwährenden Flöten,
Zi tcrn, und Schallmeycn - Klang und Gesang,
der überall ertönte, wäre es auch höchst abge-
schmackt, und ungereimt gewesen, allein weise seyn

^ zu wollen, besonders von einem der doch kein
^ Menedemus Hcavtontimorumenos, sondern ein

Mensch ist, der sich von nichts menschlichem f rn>
glaubt. Zu meiner böchstcn Seligkeit mangelte
mir nichts als das Gespräch, welches die Seele
des Umgangs ist. Daher mußte ich mich begnü-
gen meine Augen zn weiden, zu schäckcrn, Spie-
le anzugeben, und mitzumachen. Schmachren
konnte ich auch, und wahrlich es giebt kcinx.li
Ort, wo man dieß freyer, und ungezwungener
könnte, und mehr Gcigenhcit dazu halte.

(Die Fortsetzung folgt)

M e i n b a u.
N e u e M e t h o d e z u r V e r e d l u n g

d e r R e b e n .
Herr Johann Graf Ursini von Blagay I n -

haber des Gutes Kroisscneg bey LaibaH hat eine
bisher unbekannte Verfahrungsaz-t in der Pflan-
zung junger Reben entdeckt, mittelst welcher man
ohne Gruben, oder Pelzen, mit wenig Mühe,
und ohne alle Unkosten die besten Gattungen Re-
ben erhalten, und in wenigen Jahren ganze Wein-
gärten veredeln kann. D>c kleine Mühe bestehet
darin, daß man zur Lcsezeit die Reben, auf wel-
chen die besten Trauben angetroffen werden, mit
aus Stroh gemachten Bandern bezeichne, um
im Frühjahr bey Beschneidung derselben, dle

,Abschnitzcr von dieftn besonders auszuwählen.
Diese Abschnitzel erhalten dann an dem Theile,
welcher in die Erde kömmt, einen gewissen
Schnitt, wobey man ihnen eine Spannlang al-
tes Holz beläßt, und die jungen Auswüchse ohne
Beschädigung der Änglein abschneidet, und wer-
den hierauf nach der Länge einer Elle reihen-
weis in die Erde gesetzt, so daß nur ein höchstens
zwey Augen aus der Erde hervorstehen. Die Ab«
schnitzer machen das nemlicke Jahr dergestalt
Wurzeln, daß man sie den ncmlicken Herbst in
die Weingärten übersetzen kann. Sicherer ist es
aber im Jahre darauf. Einige zeigen' oft auch
schon im ersten Jahr Trauben, die aber nicht
zur Zcitigung gedeihen können.

Aus einem kleinen Flecke können hunderteder-
ley Abschniher eingelegt werden, und wenn der
Schnitt und Elngrabung recht geschieht, so wer-
den unter Hundert nur sehr wenige keine Wur-
zeln schlagen. Die Manipulation des Schnitts
sowohl als der Eingrabung ist sehr leicht; sie
muß aber gesehen werden, welche gedachter Herr
Graf auch jedem zu zeigen, und Y,e wiMichc E i i -



fienz solcher Reben/ auf gedacht seinem Gute vor-
zuweisen sich cin Vergnügen machen wird.

Übrigens aber giebt gedachter Herr Graf gern
zu, daß die Grudcnpftanzung auch ein, leichtes
Mit te l sey, zu guten Reden zu kommen, allein
die Bezeichnung der gute Trauben tragenden Re-
ben mitStrohdandern mußcben zur Lesezeit gc-
.scheheu, da sonst im Flühjahre gute und schlech-
te Qualitäten vermischt gegrubet würden, und
man also nie zu einer allein vollkommen guten
Gattung Reben kommen würde, auch die Ver-
edlung in jedem Falle langsamer geschahe, in-
dem sehr viele Neben solche Auswüchse nicht ha-
ben, die zum Gruben tauglich waren. Auch wird
das Pelzen durch diese Vcrsahrungsart nicht ge-
radezu verworfen, allein es kömmt wieder dar-
auf an, daß die gute Qualität der Reben bezeich-
net werde, zugleich aber auch die schlechte, da«
mit man wie beym Obste die Zweige zum Pel-
zen von der guten Art nehme, die schlechtem
aber abzustecken wisse. Doch ist gedachter Herr
Grafdiescr Veredlungsart am wenigsten geneigt,
weil sie viel mühsamer, und unsicher« ist, da
sie eine besondere Geschicklichkeit, und Akkurates-
se erfordert, welche dem gemeinen Manne nicht
so leicht beyzubringen, und mehr ein Werk ei-
nes Gärtners ist, wo hingegen seine Methode
der einfältigste Weinzierl von einmal Sehen
leicht begreifen wird, und daher auch zu allge-
meinem Besten die Veredlung am leichtesten und
geschwindesten erzielet werden kann.

T h e a t e r - N o t i z .

Unter den bekannten Spcctakclstücken des
Iosephstadter - Theaters in Wien zeichnet sich
jetzt vorzüglich eine O p e r (wenn man sie
so heissen darf) aus, die an Tollheit und
Unsinn alles übrige zu übertreffen scheint, und
an diesen beyden Eigenschaften so reichhal-
tig ist, daß sie darin ihres gleichen sucht. Sie
führt den abhorrenlcn T i te l : D i e S c h a u e r -
g r u f t i n d c r T e u f e l s b n r g , oder: D i e
M i t t c r n a c h t s t u n d e des T o d t e n r e u -
t c r s , und wiro im Anschlagszcttel als eine gro-
ße — heroisch — romantisch — komische —
Zauber- Oper mit M.'.'chinen und Flugwerken an-
gettlndigt. Il>r Blasser ist — ein gewisser Herr
G o t t f r i e d . Zu eil:c.n kleinen Vorgeschmäcke
wollen wir >- :r euli^» darin vorkommende Per-
sonen nennen, wie sie der Anschlagzettel giebt.

Die Hauptperson ist wie billig ein Zauberer
Zamut, welcher auf dem Gerippe eines Rosses
reutet, der Todtcnreuter genannt, dann Omar,
deto ein Zauberer, welcher enthauptet wird, und
dessen Rumpf nachmals in Syrien, sein Haupt
aber in Deutschland spukt!! Hierzu kömmt die
Fee Belastra und Heinrich von Schreckenstein,
Besitzer der Teufclsburg. — Unter den Neben-
personen zeichnen sich besonders aus: Wampc-
lo, Schreckensteins Waffenträger, Antifi, cin
Gärtner, Zichori, ein Garlnermädchen, Lukas
Rübezahl, Minnesänger, Fabian Krebs, Waffen-
knccht, Klappermann, Hüther der Todtengruft,
Wachler beym glühenden Sarge u. s. w.

F i s c h e r l i e d , nach Ko tzcbue .

Ich bin ein Fischer, arm und schlicht,
Ein Nüllchen dieser Sphäre,
Doch tausch' ich auch mit Fürsten nicht
Den Flittcrglanz der Ehre,
Des Thrones Prunk, den Heldcnruhm
Für meine kleine Hüt te;
Mein Herz gilt mehr alsKaiserlhum
Und Höftich-glatte Sit te.

Was braucht' ich viel? cin kleines Boot
Ein Netz und Angclruthen, ^
Vertrauen aus den lieben Gott
Und sanft bewegte Fluthcn; " '
Ich rudre froh stromauf—stromab,
M i r Nahrung zu erwerben,
Und winkt mir einst das kühle Grab,

. S o will ich heiter sterben.

Man pfuscht mir freylich in die Kunst
Ein jeder stricket Neße; > >,
Des Großen Netz ist eine Gunst
Des Reichen blanke Schätze;
Des Höflings Netz ist Schmeichele»
Des Dichters — feile Lügen,
Das Licbcsnetz cin Schwur der Treu
Die Tugend einzuwiegen. l

Der Weiber Netz ist Schönheilstand,
Der Krieger — Lorbeerkronen;
Den Staatsmann muß ein .Ordensband
Für seine Werke lohnen;
Kurz! jeder suchet das und dieß
Sich durch sein Netz zu schaffen,
Doch keiner wird, als ich, gewiß
Dabep so ruhig schlafen.


